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308 DIE BERNER WOCHE

bepagenben Sdjatten pargbuftenber Sannenwötbcr fteigen wir
empor gur blumigen Sttpentrift, too ituS bie Sobter itnb
Qartdjger ber Sennen entgegenkamen, loo ber metobifdjc Sfartg

Oie Stockhornujirtsdjatt (rund 2180 m iL TO

bc» ©todenreigenS ber weibenben fperben fid) begtücfenb in
unfere Seete feßmingt, unb bie Ütunbficpt fid) öffnet auf Serg
unb Sat. Sie Sennpüttcn im Stetptitat unb auf SSatatp unb
anbere, finb gefudjte ©rpotungSftätten für bergfreubige Sommer»
frifd)(er, unb immer rnepr fließen fid) bie Souri'ften in ber

Stodßornwirtfcßaft unter bem ©ipfet ein näd)ttid)eS ?lfpf,
um pier am näcpften borgen, gut auSgerußt, bie großartige
StuSficßt gu genießen, unb baS gauberpafte Scßaufpiet beS

Sonnenaufganges gu erleben, baS fid; jebem ats ein föftlicßeS
©rtebniS in bie ©rimterung prägt.

SaS Stodporn, beffeit feßtanfen ©ipfet uns toie ein ru=
fenber $eigfinger guwiuft, peraufgufommen in feine luftige,
freie Çope, ift in neuefter ,Qeit naeßgerabe berüßmt gernor»
ben bureß baS SBafferfraftprojeft bon Ingenieur g t u r ß
in Sern, baS mit ber StuSnüßung beS SïiretjïuffeS tm Siemtig»=
tat unb ber Simme in Serbinbitng mit ben ungeftauten, unter
ißrem natürtießen Spiegel angezapften StDdßornfeen bie ©c»

toinnung einer jäßrlidßen eteftrifdjen Straft Oon 132 äRitlionen
ßitowattftunben borfießt, fogar üon 166,600,000 Kilowatt»
ftunben bei ber .Qufüßrung beS Sunfcßt» unb S)îorgetenbad)eS
in bie geftauten Seen. SaS groß angelegte ißrojeft fiept
weiter bie Serforgung ber Sebötferung beS 2lare= unb ©ürbe»
tales unb ber Stabt Sern mit gutem Srtnfwaffer aus ben

Stodenfeett bor. (Sgl. bie Sluffäße in ben Hummern 20
unb 21 ber „Serner ÎBocpe"). Sie Stodpornfaprer mögen
fiep biefe Serßältniffe an Ort unb Stelle merfen.

Ernst F. Born, Thun.
'

bie Serge mir ergäben!"
Son D. Söttig.
55ergesfel)nen.

©in Jpocßfommertag amguß unfrer Sergriefen. ScßönereS
gibt'S niept auf weiter SBett. Saßr für Saß^ meßrt fid) bie

ßaßt ber Sefudjer, bie ßingießen naeß ben Zentralen beS

ObertanbeS : Sntertafen, ©rinbetwatb, Sauterbrunnen, äöengen,
Dürren. 3" guß, in Srofcßfen, per Sarnpf pilgertt bie Scßa»

ren pitt gu ben Drten, wo bie SergeSßerrticßfeit fiä) offenbart.
Sßie luenige aber unter aü ben .Qaßttofen teitncn unfre raupe
Sergmutter in iprem ©lang, in iprer ©üte unb in iprent ginn!

Stenn in ber ©bene gtüpenb bie Sonne fengt, bann
träumen bie bitnften Sergmatten am guß ewiger fÇirnfeïber.
®aum merfbar wogt bas furge ©ras. Sttpenbtumen neigen
füll bie $öpfcpen ; traumbertoren ftingt bon fern ein berirrter
©todenftang. Surd) bie ftimmernbe Suft pebt unb fenft fid)
bas nape Scßneefetb wie bie Sruft atmenber Serge, unb
teife, teife ftreiept ber SBinb mit garten Sftutterßänben über
bte 2ttmen.

ÜKittagftiHe, Itpenruße, wie fcßön bift bu!
Stenn aber im bteid)en ÜKonblicpt bie SergcSpäupter

fitbern gtängen, ein füßter §aud) perwept bon ben weißen
getbent, buitfet fiep bie Sannen peben bom feßimmernben
©runb unb nur wie berloren noep ein fernes Sicßttein ßerauf»
ftraptt aus SateStiefen, bann feßeint bie gange Itpennatur
ein ©ebet, bas man mitbetet in eprfürdjtigem Scpweigen unb
Staunen.

Sod) ruft bie Stlpenmutter ipren ftarfen Sopn, ipren
tiebften, witben, baß er baperbrauft in mäcßtigen Stürmen,
bie Stutter gu befreien aus enger SSinterpaft, bann erft ift
bie reepte, witbe Sergfd)önpeit ba. 9tun töfen bie Serge ipre
weißen gtodenmäntet; äcpgenb beugen fid) bie Sannen unb
fnorrigen SIporne, wenn ber gößn feine wilben, lauen Stetten
burd) bie Säter jagt, bie Sawtnen wedt, fie fcpmetternb nie»

berfenbet unb jauepgenb fein SefreiungSlieb fingt.
Su eeptefter Sltpenfoßn, bu troßiger, urïrâftiger! §ittauS

möcpte man in ben Sturm, mitîampfen, mitringen mit freier
Sruft unb im Soben unb Stürmen, befreit bon aüem ©ngen
unb IHeinücpen bie Sergnatur grüßen in tiefer Suft.

Sergnatur — wer biet) ïenut in beiner Siebe unb in
beinem ärnnt, in ber gangen witben ißraept beiner Scpönpeit,
ber begreift, baß beine Söpne in ber weiten gerne bir an»
pangen in nie üerfageuber Sreue, baß bein Suf fo mamßen
fipon mit attgewattiger ^eimwepfepnfuept gu bir gurüdgog
auS Sropengtut unb garbenpraept, aus Çerrengunft unb
Stußm unb @pr.

Sa pitft fein Söepren : Sie Sttpenmutter ruft mit 3Jfad)t
— unb ipre Söpne fummen — gu bir, ÜDiutter, bie ftotge,
ftarfe, fepöne..

5")unncnfluï).

SBer üon 3>yeitütfcpinen pinaufwanbert gegen Sauter»
brunnen, ber Sütfcpine naep, beren Staunen unb Staufdjen
pinübertönt gum fipmaten SBeg, bem fällt beim SBeiter Sanb
jenfeits beS gtüßcpenS bie fteite, finftre, riefenpafte getSmanb
auf, beren |>aupt pimmetanftrebt, fenfreept, biet SiripturmS
pod), fpitunenflup peißt bie ftpwarge SBanb, unb wie ber 3tame
entftanb, baS ergäptt bie Sage.

Sor bieten, langen Sapren, ats £>ergog Sercptotb V, ber
mäcptige .Qcipràtgcr, über Snrgunb Stattpatter war, lebte

an feinem fpof aud) ein tapferer ©efotgSmann, Dritter §unno,
ber ftarfe, füpne Säger unb Streiter. Seim §ergog war er
nid)t fepr beliebt, ba er es niept berftanb, baS troßige §aupt
git beugen wie anbere Höflinge unb lieber mit bem Scßwert
umging als mit Sipmeidjetworten. Sa traf eS fiep einft,
baß er auf ber Sagb in Streit geriet mit bem beborgugteften
Ratgeber beS ÇergogS, unb im ,Qu>eifampf tötete |mnno fei»

nen ©egner. itun war §ergog Sertptotb ein gar jäpgorniger
^err, unb fpunno füreptete mit 9îed)t für fein Seben. SeS»

patb flop er naep bem Dbertanbe unb würbe ats tapferer
éâmpc mit Subet in ben 3îeipen beS ungufrtebenen obertän»

bifdjen SIbelS aufgenommen. Scpon tauge patte §ergog
Seriptotb gerüftet, um bie miberfpenftigen Dbertänber gu
gücptigen. SttS ipm befannt würbe, wo fpunno fiep befanb,
gebot er, im beborftepenben fêampf ben ungetreuen bitter tot
ober tebenbig bor fein Stngefid)t gu bringen unb berpieß
reiepe ©nabe bemjenigen, ber ben Scputbigen faffe. SIucp gu
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behagenden Schatten harzduftender Tannenwälder steigen wir
empor zur blumigen Alpentrist, wo uns die Jodler und
Jauchzer der Sennen entgegenhallen, wo der melodische Klang

Vie Stockhornwirtschà (rund 218S m ii, w

des Glvckenreigens der weidenden Herden sich beglückend in
unsere Seele schwingt, und die Rundsicht sich öffnet auf Berg
und Tal. Die Sennhütten im Aelplital und auf Walalp und
andere, sind gesuchte Erholungsstätten für bergfreudige Sommer-
frischler, und immer mehr suchen sich die Touristen in der

Stockhornwirtschast unter dem Gipfel ein nächtliches Asyl,
um hier am nächsten Morgeu, gut ausgeruht, die großartige
Aussicht zu genießen, und das zauberhafte Schauspiel des

Sonnenaufganges zu erleben, das sich jedein als ein köstliches
Erlebnis in die Erinnerung prägt.

Das Stockhorn, dessen schlanken Gipfel uns wie ein ru-
fender Zeigfinger zuwinkt, heraufzukommen in seine luftige,
freie Höhe, ist in neuester Zeit nachgerade berühmt gewor-
den durch das Wasserkraftprojekt von Ingenieur Flur y
in Bern, das mit der Ausnützung des Kirelflusses im Diemtig-
tal und der Simme in Verbindung mit den ungestauten, unter
ihrem natürlichen Spiegel angezapften Stockhornseen die Ge-
winnung einer jährlichen elektrischen Kraft von 132 Millionen
Kilowattstunden vorsieht, sogar von 166,600,000 Kilowatt-
stunden bei der Zuführung des Bunschi- und Morgetenbaches
in die gestauten Seen. Das groß angelegte Projekt sieht
weiter die Versorgung der Bevölkerung des Aare- und Gürbe-
tales und der Stadt Bern mit gutem Trinkwasser aus den

Stockenseen vor. (Vgl. die Aufsätze in den Nummern 20
und 21 der „Berner Woche"). Die Stockhornfahrer mögen
sich diese Verhältnisse an Ort und Stelle merken.

Illrnst ü. Vorn, Tbun.

„Was die Berge mir erzählen!"
Von O. König.
Bergessehnen.

Ein Hochsommertag am Fuß unsrer Bergriesen. Schöneres
gibt's nicht auf weiter Welt. Jahr für Jahr mehrt sich die

Zahl der Besucher, die hinziehen nach den Zentralen des

Oberlandes: Jnterlaken, Grindelwald, Lauterbrunnen, Mengen,
Mürren. Zu Fuß, in Droschken, per Dampf pilgern die Scha-

ren hin zu den Orten, wo die Bergesherrlichkeit sich offenbart.
Wie wenige aber unter all den Zahllosen kennen unsre rauhe
Bergmutter in ihrem Glanz, in ihrer Güte und in ihrem Zorn!

Wenn in der Ebene glühend die Sonne sengt, dann
träumen die dunklen Bergmatten am Fuß ewiger Firnfelder.
Kaum merkbar wogt das kurze Gras. Alpenblumen neigen
still die Köpfchen; traumverloren klingt von fern ein verirrter
Glockenklang. Durch die flimmernde Lust hebt und senkt sich

das nahe Schneefeld wie die Brust atmender Berge, und
leise, leise streicht der Wind mit zarten Mutterhänden über
die Almen.

Mittagstille, Alpenruhe, wie schön bist du!
Wenn aber im bleichen Mondlicht die Bergeshäupter

silbern glänzen, ein kühler Hauch herweht von den weißen
Feldern, dunkel sich die Tannen heben vom schimmernden
Grund und nur wie verloren noch ein fernes Lichtlein herauf-
strahlt aus Talestiefen, dann scheint die ganze Alpennatur
ein Gebet, das man mitbetet in ehrfürchtigem Schweigen und
Stauneu.

Doch ruft die Alpenmutter ihren starken Sohn, ihren
liebsten, wilden, daß er daherbraust in mächtigen Stürmen,
die Mutter zu befreien aus enger Winterhaft, dann erst ist
die rechte, wilde Bergschönheit da. Nun lösen die Berge ihre
weißen Flvckenmäntel; ächzend beugen sich die Tannen und
knorrigen Ahorne, wenn der Föhn seine wilden, lauen Wellen
durch die Täler jagt, die Lawinen weckt, sie schmetternd nie-
hersendet und jauchzend sein Befreiungslied singt.

Du echtester Alpensohn, du trotziger, urkräftiger! Hinaus
möchte man in den Sturm, mitkämpfen, mitringen mit freier
Brust und im Toben und Stürmen, befreit von allem Engen
und Kleinlichen die Bergnatur grüßen in tiefer Lust.

Bergnatur — wer dich kennt in deiner Liebe und in
deinem Zorn, in der ganzen wilden Pracht deiner Schönheit,
der begreift, daß deine Söhne in der weiten Ferne dir an-
hangen in nie versagender Treue, daß dein Ruf so manchen
schon mit allgewaltiger Heimwehsehnsucht zu dir zurückzog
aus Tropenglut und Farbenpracht, aus Herrengunst und
Ruhm und Ehr.

Da hilft kein Wehren: Die Alpenmutter ruft mit Macht
— und ihre Söhne kommen — zu dir, Mutter, die stolze,
starke, schöne.

Hunnenfluh.
Wer von Zweilütschinen hinaufwandert gegen Lauter-

brunnen, der Lütschine nach, deren Raunen und Rauschen
hinübertönt zum schmalen Weg, dem fällt beim Weiler Sand
jenseits des Flüßchens die steile, finstre, riesenhafte Felswand
auf, deren Haupt himmelanstrebt, senkrecht, viel Kirchturms
hoch. Hunnenfluh heißt die schwarze Wand, und wie der Name
entstand, das erzählt die Sage.

Vor vielen, langen Jahren, als Herzog Berchtold V, der
mächtige Zähringer, über Burgund Statthalter war, lebte

an seinem Hof auch ein tapferer Gefolgsmann, Ritter Hunno,
der starke, kühne Jäger und Streiter. Beim Herzog war er
nicht sehr beliebt, da er es nicht verstand, das trotzige Haupt
zu beugen wie andere Höflinge und lieber mit dem Schwert
umging als mit Schmeichelworten. Da traf es sich einst,
daß er auf der Jagd in Streit geriet mit dem bevorzugtesten
Ratgeber des Herzogs, und im Zweikampf tötete Hunno sei-

nen Gegner. Nun war Herzog Berchtold ein gar jähzorniger
Herr, und Hunno fürchtete mit Recht für sein Leben. Des-
halb floh er nach dem Oberlande und wurde als tapferer
Kämpe mit Jubel in den Reihen des unzufriedenen oberlän-
dischen Adels aufgenommen. Schon lange hatte Herzog
Berchtold gerüstet, um die widerspenstigen Oberländer zu
züchtigen. Als ihm bekannt wurde, wo Hunno sich befand,
gebot er, im bevorstehenden Kampf den ungetreuen Ritter tot
oder lebendig vor sein Angesicht zu bringen und verhieß
reiche Gnade demjenigen, der den Schuldigen fasse. Auch zu
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|junnog Dpren war bie böfe tunbc gebrungen, aucp, baff bie

©efippen beg (Getöteten gefdjworen pätten, ipn tebeubtg bor
ben |)ergog gu führen.

©ocp ber tapfere fpottete: Sä) paö nur einen treuen
greunb; aber fotange ber micp nicpt int (Stiege tä^t wirb e§

fepr fcpwer palten, mid) bor ben föerrn gu bringen; bag mag
ber fjjergog miffen Unb Mirrenb fctjtug er mit ber ©ifenfauft
ait fein ©cpwert: ©er greunb bleibt treu!

3m ïate bon ©rinbetwatb mogte ber ßampf „f)ie freier
Slbet !" „§eit fpergog 33ercptotb!" fprwapr, bafs fid) bag
©djtacptengtüd: bon ben Dbertänbern fepieb, roar niept §unnog
©cpitlb. 3Bo ber Hampf am pärteften tobte, ba btipte fein
©djwert itnb frafj fiep, atg bag ©tüd fid) wanbte, eine blu-
tige töapn burd) bie gärtbe. SBeitauggreifenö trug fpunnog
ebteg ©ier ben gtüd)tting bergan, ben fpöpen gu, unb ber
ftifdje 33ergwinb tüptte fo Leiter mie Sîof bie ®ampfegwun=
ben. hinter ipm per aber eilten bie Verfolger, benen bie

Stacpcgebanfen ßraft gaben. 3pte Stoffe waren frifeper, att§=
gerupter. Slufmärtg, bergmärtg trieb ber Verfolgte fern matteg
©ier. ©tücf für ©tüd ber Stüftung warf er weg, um ben
armen §engft gu erteieptern. 33on ben §öpen ber ©djeibegg
ging bie fftuept tatwärtg; bie SSerfolger tarnen näper unb
näper. ©ie fperrten ben 2Seg in ben ©runb, brängten ben

tampfeSmatten SKann feitwärtg big bapin, wo bie fteite Söanb
ben Stettunggweg fperrte. ©ort polten ipn bie geinbe ein,
ttnb part am fpaug begann ber tepte Kampf. Sßte fiep ber
wuube Keiter mit tepter Kraft gegen bie fpunbemeute loeprt,
fo fiptug fiep ber Stitter mit ben ©egnern. 2ßaS palf eg aber,
baff fpunnog ©ipwert 9îop unb Sîeiter feptug. ©ein ©epitb
warb gerpauen, bie ftarte §anb würbe matt, fepartig war
bag breite ©cpwert, unb bag treue Stop gitterte bor 5Mbtg=
teit. Stocpmatg btipte bie Sßaffe; ba traf ben ©apfern ein
@d)tag, bap er betäubt ftürgte unb gefeffett warb, ©eine
$einbe waren gu erregt, noep an beg §ergogg ©ebot gu
benten. ©ie ©rfeptagenen, bie SBunben patten fie gur pöd)=
[ten SBut gereigt. ©er ©efangene füllte einen ©ob erteiben,
Wie ipn nur mitbe Stacpfucpt erfinnen tonnte. 2Itg ber Stitter
äug ber Betäubung erwaepte, banbeit fie ipn auf fein treueg
©ier, berpüüten beffen Slugen nitb füprten eg an ben Stanb
ber gtup. ©in feparfer @cpwertfd)tag — ein Sprung in bie

Sitft — ein ©d)rei in Stot unb ©obegangft.
Unb bie SBellen ber Sütfd)ine umfcpmeid)etten bag tote

Stop, ben ftiüen, bteiepen Sîeiter unb eilten raufepettb weiter
atg woüten fie weitpin tragen bie Kunbe bon unmenftpïicper
Stacpe unb witbem 3orn.

£mnnog gtup — piep bie SBanb feit jener §un=
nenflitp peipt fie noep jept.

' ' '

3d) nmrb' es îjërett.
Von C. S. IReper.

£äg' dort id) unterm Sirnefcpein
.Huf poper ÜIp begraben,
Id) fepliefe mitten im 3ud)pei'n
Der milden Rirtenknaben.

Wo fonft id) lag im füpen Cag,
£äg id) in dunkeln Decken,
Der £aue Krad) und dumpfer Scplag
6r tüürde miep niept iwecken.

Und käme fcpioarzer Sturm geraufept
Und fcpüttelte die Cannen,

r füpre, uon mir unbelaufcpt,
Vorüber und oon dannen.

Dod) klänge fanfter 61ockencpor,
Id) liepe inopl mid) ftören
Und laufd)t' ein Weild)en gern empor,
Das Rerdgeläut zu Dören.

Ös^änenbaW mit Bliimlisaipborn.

£ûttbroirtfd)aftnd)e ^Banberorbeiter
in Vergangenheit nnb ©egenraart.
©er Sipweiger ïennt bas SBanbern oon alter 3cit per.

3n früpern Saprpunöerten pflegten bie ©(pweiger einer ipnen
befonbers gufagenben „SBanberarbeit" naip^ugepen, ben
itriegsbienften, wetipe fie wäprenb 41/2 Saprpunberten
als Steislänfer alten SJtäcpten ©uropas geteiftet paben.
23«etannter ift ber Stpweijer im Stnslanb als ftänbiger
SXrbeiter, unb er pat burcp feine befonbere ©üdjtigteit in
oerfepiebenen ©ätigleiten gamen 58erufs3wetgen feinen
Stamen geben muffen, ©anebeu gibt es aber einjelne
©egenben, bie feit langem SBanberarbeiter geliefert paben
unb ftets nod) tiefern, fpieper gepör-en vor altem ®rau=
bünben unb ©effin. ©s ift, neben ber Hoffnung auf popen
33erbien ft, alte Uebertieferung, bie biefe ©raubiinbner unb
©effiner febes grüpiapr in bie Srembe 3iepen I'äpt. Sdj.on
in jenen Saprpunberten, als in ben übrigen Äantonen bie
überftüffige, meift freitiep, nur überftüffig fcpeinenbe 2Irbeits=
traft fi(p in fremben Äriegsbienften perbraudjte, lieferten
©raubünben unb ©effin 3U ben Steistäufern nodji ein Partes
Kontingent SCanoerarbeiter. ©s waren bies 3um ©eil ge=
werbticpie (Scpupmaiper unb Kuderbäcter), 3um ©eil tanb=
wirtfdjafildjie SIrbeiter (Sdjwabengänger). ©iefe 2Banöer=
arbeit tonnte fotipien Umfang annepmen, bap fie fogar
polrtifdje 23ebeutnng erpielt, äpnticp wie bies in ben tepten
Sapren für Storbbeutfdfanb gefagt würbe, ©in 33eifpiel:
3u Stnfang bes 17. Saprpunberts ftpieinen rnepr als 1000
©iinbner im 33enetiamf<p,en, pauptfäcplicp' als Scpupmadjer,
fiep: periobifcp angefiebelt 3U Paben. ©iefe 3Banberung
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Hunnos Ohren war die böse Kunde gedrungen, auch, daß die
Gesippen des Getöteten geschworen hätten, ihn lebendig vor
den Herzog zu führen.

Doch der Tapfere spottete: Ich hab nur einen treuen
Freund; aber solange der mich nicht im Stiche läßt wird es

sehr schwer halten, mich vor den Herrn zu bringen; das mag
der Herzog wissen! Und klirrend schlug er mit der Eisenfaust
an sein Schwert: Der Freund bleibt treu!

Im Tale von Grindelwald wogte der Kamps „Hie freier
Adel!" „Heil Herzog Berchtold!" Fürwahr, daß sich das
Schlachtenglück von den Oberländern schied, war nicht Hunnos
Schuld. Wo der Kampf am härtesten tobte, da blitzte sein
Schwert und fraß sich, als das Glück sich wandte, eine blu-
tige Bahn durch die Feinde. Weitausgreifend trug Hunnos
edles Tier den Flüchtling bergan, den Höhen zu, und der
frische Bergwind kühlte so Reiter wie Roß die Kampfeswun-
den. Hinter ihm her aber eilten die Verfolger, denen die

Rachegedanken Kraft gaben. Ihre Rosse waren frischer, aus-
geruhter. Aufwärts, bergwärts trieb der Verfolgte sein mattes
Tier. Stück für Stück der Rüstung warf er weg, um den
armen Hengst zu erleichtern. Von den Höhen der Scheidegg
ging die Fwcht talwärts; die Verfolger kamen näher und
näher. Sie sperrten den Weg in den Grund, drängten den

kampfesmatten Mann seitwärts bis dahin, wo die steile Wand
den Rettungsweg sperrte. Dort holten ihn die Feinde ein,
und hart am Hang begann der letzte Kampf. Wie sich der
wunde Keiler mit letzter Kraft gegen die Hundemeute wehrt,
so schlug sich der Ritter mit den Gegnern. Was half es aber,
daß Hunnos Schwert Roß und Reiter schlug. Sein Schild
ward zerhauen, die starke Hand wurde matt, schartig war
das breite Schwert, und das treue Roß zitterte vor Müdig-
keit. Nochmals blitzte die Waffe; da traf den Tapfern ein
Schlag, daß er betäubt stürzte und gefesselt ward. Seine
Feinde waren zu erregt, noch an des Herzogs Gebot zu
denken. Die Erschlagenen, die Wunden hatten sie zur hoch-
sten Wut gereizt. Der Gefangene sollte einen Tod erleiden,
wie ihn nur wilde Nachsucht ersinnen konnte. Als der Ritter
aus der Betäubung erwachte, banden sie ihn auf sein treues
Tier, verhüllten dessen Augen und führten es an den Rand
der Fluh. Ein scharfer Schwertschlag — ein Sprung in die

Lust — ein Schrei in Not und Todesangst.
Und die Wellen der Lütschine umschmeichelten das tote

Roß, den stillen, bleichen Reiter und eilten rauschend weiter
als wollten sie weithin tragen die Kunde von unmenschlicher
Rache und wildem Zorn.

Hunnos Fluh — hieß die Wand seit jener Zeit. Hun-
nenfluh heißt sie noch jetzt.

»»» - "»»» ' ' ' »»»

Ich würd' es hören.
Von c. 5. wipor.

Lag' üort ich unterm Sirneschein
stuf hoher ftlp begraben,
ich schliefe mitten im Znchhei'n
i)er willlen Hirtenienaben.

M sonst ich lag im süßen Lag,
Läg ich in ciunleeln vecken,
ver Laue Urach uncl üumpser 5chlag
Kr würbe mich nicht wecken.

llnb käme schwarzer 5turm gerauscht
Uncl schüttelte üie Launen,
Kr führe, von mir unbelauscht,
Vorüber unb von bannen.

voch klänge sanfter Slobeenchor,
Ich ließe wohl mich stören
ünb lauscht' ein Milchen gern empor,
vas Herbgeläut 2m hören.

ösKwenbsch mit Miimlisslpvorn.

Landwirtschaftliche Wanderarbeiter
in Vergangenheit und Gegenwart.
Der Schweizer kennt das Wandern von alter Zeit her.

In frühern Jahrhunderten pflegten die Schweizer einer ihnen
besonders zusagenden „Wanderarbeit" nachzugehen, den
Kriegsdiensten, welche sie während 4Vs Jahrhunderten
als Reisläufer allen Mächten Europas geleistet haben.
Bekannter ist der Schweizer im Ausland als ständiger
Arbeiter, und er hat durch seine besondere Tüchtigkeit in
verschiedenen Tätigkeiten ganzen Berufszweigen seinen
Namen geben müssen. Daneben gibt es aber einzelne
Gegenden, die seit langem Wanderarbeiter geliefert haben
und stets noch liefern. Hieher gehören vor allem Grau-
bunden und Tessin. Es ist, neben der Hoffnung auf hohen
Verdienst, alte Ueberlieferung, die diese Eraubündner und
Dessiner jedes Frühjahr in die Fremde ziehen läßt. Schon
in jenen Jahrhunderten, als in den übrigen Kantonen die
überflüssige, meist freilich nur überflüssig scheinende Arbeits-
kraft sich in fremden Kriegsdiensten verbrauchte, lieferten
Graubünden und Tessin zu den Reisläufern noch ein starkes
Kontingent Wanderarbeiter. Es waren dies zum Teil ge-
merkliche (Schuhmacher und Zuckerbäcker), zum Teil land-
wirtschaftlchie Arbeiter (Schwabengänger). Diese Wander-
arbeit konnte solchen Umfang annehmen, daß sie sogar
politische Bedeutung erhielt, ähnlich wie dies in den letzten
Jahren für Norddeutschland gesagt wurde. Ein Beispiel:
Zu Anfang des 17. Jahrhunderts scheinen mehr als 1000
Bündner im Venetianischen, hauptsächlich als Schuhmacher,
sich periodisch augesiedelt zu haben. Diese Wanderung


	"Was die Berge mir erzählen!"

